
chilli | business im Breisgau | 05.2014 | 9

Immer greifbar: Noch nie war Bonuspunkte sammeln so einfach. 
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Am Steuerrad 

Der Steuerberater Erik Herr 
ist ein alter Hase in der 
Branche. Für business-im-

Breisgau berichtet er in jeder Aus-
gabe über Nützliches und Kurio-
ses, Aktuelles und Steuerbares.

Sanierung vor der Insolvenz: Falls Gläu-
biger ein eigenes wirtschaftliches Inte-
resse am Überleben eines Schuldners 
haben, können sie die Überschuldung 
oder Zahlungsunfähigkeit selber beseiti-
gen oder sich freiwillig außergericht-
lich vergleichen. Beim Teilzahlungsver-
gleich mit Abzinsung wird über eine 
bestimmte Zeit eine feste Summe bezahlt. 
Wenn das läuft, ist der Gläubiger meist be-
reit, auf ein Viertel seiner Forderung zu 
verzichten. Beim Pool-Vergleich werden 
über ein Treuhandkonto, in das der 
Schuldner einzahlt, die Gläubiger paritä-
tisch bedient. Beim klassischen Vergleich 
hingegen verzichtet ein Gläubiger auf eine 
individuelle Quote seiner Forderungen.
Private Kfz-Nutzung (1-Prozent-Regel): 
Falls ein Arbeitgeber einem Mitarbeiter, 
auch Gesellschafter-Geschäftsführern, die 
private Nutzung arbeitsvertraglich unter-
sagt, ist sie  nicht zu versteuern. Auch dann 
nicht, wenn der Mitarbeiter das Verbot 
bricht. Gibt es aber Anhaltspunkte, dass 
das Verbot nur pro Forma ausgesprochen 
wurde, würde der Bundesfinanzhof wohl 
anders entscheiden. Die private Nutzung 
von im Betriebseigentum stehenden PCs, 
Handys oder Tablets ist hingegen immer 
steuerfrei. Auch steuerfrei können Vereine 
an Übungsleiter nun jährlich 2.400 und 
an Ehrenamtliche 720 Euro zahlen.
Zuletzt in eigener Sache: Am 14. März 
wurde ich als Fachberater für Sanierung 
und Insolvenzverwaltung (DStV e.V.) 
anerkannt. Dieses Know-how wird in die 
Wirtschaftsberatung der Mandanten und 
die Sanierung angeschlagener Unterneh-
men fließen. � www.herr-stb.de

Start-up mit viel Potenzial
Die Stickin AG hat schon 11.000 Nutzer 

Begonnen hat die noch 
junge Geschichte des  
Offenburger Start-up-Un- 

ternehmens Stickin AG in einer 
Fischkonservenfabrik in Neusee-
land. Dort stand am Fließband 
während einer Kreativpause Jere-
mias Endres und hatte eine Idee: 
Warum nicht das Bonussystem 
mit den Rabattmarken aufs Me-
dium der Zukunft, das Smart-
phone übertragen? Dann würden 

auch bei ihm die Kärtchen aus 
den Portemonnaies verschwinden, 
das begrenzte Repertoire würde 
uferlos werden, simpel, schnell, 
modern, unabhängig. Heute hat 
Stickin 11.000 Nutzer und 140 Un-
ternehmen mit 165 Ausgabestel-
len in Mittelbaden und Freiburg 
zusammengeführt. Die Unterneh-
men zahlen mindestens einen 
Euro am Tag für das neue Kun-
denbindungsprogramm.

Endres hatte damals eine Teil-
zeitstelle bei der Avenit AG. Des-
sen Vorstandsvorsitzender war Sei-
fert, der die Internetagentur mit 
seinen Brüdern und einem Freund 
im Keller des elterlichen Wohnhauses 
gegründet hatte. Ende 2011 kam 
Endres zurück, sprach mit seinem 
Freund Alexander Schulze und 
wollte sich eigentlich selbststän-
dig machen. Es kam anders: Sei-
fert hatte das Potenzial schnell 
erkannt, im Oktober wurde ein 
Investor gefunden, ein family-of-
fice aus dem Stuttgarter Raum, im 
November gründeten Seifert, End-
res und Schulze die Stickin AG. 
Seit Anfang 2013 ist es dank der 
Stickin-App möglich, Treuepunkte 
bei Partnern des Programms mo-
bil zu sammeln. Ein Riesenmarkt. 

90 Prozent aller Konsumenten über 
14 Jahren, zitiert Seifert eine Studie, 
sammeln Bonuspunkte. Im Schnitt 
haben sie 4,2 Rabattkarten in der 
Geldbörse. „Und dann stärkt Stickin 
auch noch die regionale Wertschöp-
fung, weil die so gebundenen Kun-
den eben weniger Geld über Amazon 
und Co. exportieren.“
Das Geschäftsmodell überzeug-
te auch den Badischen Verlag, 
der im Februar einstieg. Heute 
arbeitet schon ein knappes Dut-
zend Leute für Stickin. Ob aus dem 
kleinen Start-up mal ein richtiger 
Player im Internet wird, hängt da-
von ab, wie schnell sich Stickin ver-
breitet und ob es Marktführer wer-
den kann – erst in den Regionen, 
später national. „Das“, sagt Seifert, 
„müssen wir schaffen.“� bar
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